
 
Vortrag vom ChristusTag am 3. Juni 2010 – Herrenberg 

 
 

Jesus  folgen… 
 
…. auch wenn es Widerstand gibt - Matthäus 10,34-39 
 
 
Tobias Geiger, Sielmingen 
 

Wenn mir jemand einen Reisegutschein für zwei Personen schenken würde – ich wüsste sofort, wo 

wir hinfliegen. Nicht weit weg in die Karibik, nicht zu den Ölscheichs nach Dubai, nicht an die chi-

nesische Mauer – mein Ziel wäre London. Dorthin ging vor fast 20 Jahren die erste gemeinsame 

Reise meiner Frau und mir. Eine Kinderkrankenschwester und ein Theologiestudent – das Geld 

reichte nur für eine Woche – aber es war trotzdem wunderschön. Und wissen Sie, was mir im Ge-

dächtnis geblieben ist? Nicht die Kronjuwelen der Königin, nicht Tower Bridge, nicht das Gedränge 

in der U-Bahn – sondern die endlos langen Regalreihen in den Supermärkten. Vergessen Sie 

Marktkauf, vergessen Sie Real – beim Einkaufen in England erleben Sie wahre Größe. Ich weiß 

noch, wie ich staunend vor den Cornflakes stand und mich fragte: Wer in aller Welt braucht 300 

Sorten Getreideflocken? Cornflakes in allen möglichen Geschmacksrichtungen – Brombeer, Erd-

beer, Himbeer, Heidelbeer, Johannisbeer, Stachelbeer – unglaublich, was die Engländer alles zum 

Frühstück essen!  

 

Die Cornflakes sind mir wieder eingefallen, als ich die Bibelarbeit für den Christustag vorbereitet 

habe. Ich konnte die Regale förmlich vor meinem inneren Auge sehen. Die Hersteller wissen: Die 

Verpackung muss möglichst groß und bunt sein. Nur so fällt unser Produkt auf, nur so greift der 

Kunde zu. Doch wer zuhause am Küchentisch die Schachtel öffnet, macht ein langes Gesicht. Der 

große Karton hält nicht, was er verspricht. Die Plastiktüte mit den Cornflakes hat ein deutlich 

kleineres Format als die Verpackung. Es ist viel Luft drin und nur wenig Inhalt. Außen ganz toll – 

doch innen leider nicht voll. 

 

Manchmal geht es mir so mit dem Christsein. Das Leben im Glauben – es kann so groß und bunt 

aussehen. In der Kirche oder unseren Veranstaltungen staunen wir und lassen uns bestaunen. 

Einmalig, wie schön der Posaunenchor spielt, wie mitreißend der Gospelchor singt, wie gut Pfarrer 

X reden kann, wie freundlich Herr Y ist, wie viel Wärme und Nächstenliebe Frau Z ausstrahlt. Da 

fühlen wir uns wohl, da zeigen wir uns von unserer besten Seite. Aber im Alltag, im Stress und in 

der Hektik, am Arbeitsplatz, in der Familie – wie sieht es da aus? Was steckt hinter der christlichen 

Verpackung, in der wir uns an Sonn- und Feiertagen bewundern lassen? Ist unter der Woche die 

Pappe ab, kommt dann Leere zum Vorschein, breitet sich Enttäuschung aus? Christsein ist mehr 

als schöner Schein – Christsein braucht Füllung. Christsein ist mehr als angenehme Stunden in 

frommer Gemeinschaft – Christsein fordert mich rund um die Uhr. Christsein ist mehr als ein bun-

tes Bild und ein Stempel auf der Konfirmationsurkunde – Christsein will meinem Leben einen 

Stempel aufdrücken. Nicht nur Verpackung, sondern der Inhalt ist gefragt. Aber wie sieht dieser 

Inhalt aus? Was ist wichtig, wenn unser Christsein nicht einer leeren Schachtel gleichen soll? Jesus 
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gibt seinen Jüngern eine Antwort. Wir hören einen Abschnitt aus dem Matthäusevangelium Kapi-

tel 10: 

 

Jesus sagte seinen Jüngern: Ihr sollt nicht meinen, dass ich gekommen bin, Frieden zu bringen auf 

die Erde. Ich bin nicht gekommen, Frieden zu bringen, sondern das Schwert. Ich bin gekommen, 

den Menschen zu entzweien mit seinem Vater und die Tochter mit ihrer Mutter und die Schwie-

gertochter mit ihrer Schwiegermutter. Und des Menschen Feinde werden seine eigenen Hausge-

nossen sein. Wer Vater oder Mutter mehr liebt als mich, der ist meiner nicht wert; und wer Sohn 

oder Tochter mehr liebt als mich, der ist meiner nicht wert. Und wer nicht sein Kreuz auf sich 

nimmt und folgt mir auf meinem Weg nach, der ist meiner nicht wert. Wer sein Leben findet, der 

wird es verlieren. Wer aber sein Leben verliert um meinetwillen, der wird es finden.  

 

Da kann man beim Zuhören wirklich erschrecken. 

Liebe Verantwortliche der Ludwig-Hofacker-Vereinigung, 

das ist doch kein Bibeltext für einen gemütlichen Konferenzmorgen! Soll so das Christsein ausse-

hen? Streit statt Frieden, Trennung in der Familie, das eigene Leben verlieren? Wer soll denn da 

zugreifen, wer will denn eine solche Packung verpasst bekommen? Wenn das der Inhalt des Glau-

bens ist – nein danke, das lass’ ich im Regal stehen, das kommt nicht in den Einkaufswagen!   

 

Was Jesus den Jüngern hier sagt, ist Teil einer großen Rede über das Thema Nachfolge. Petrus, 

Andreas, Johannes, Jakobus – die Fischer vom See Genezareth wussten, was Nachfolge heißt. Sie 

waren damals von ihren Booten weg gegangen, sie hatten ihre Frauen und Familien zurückgelas-

sen, sie wollten eine Entscheidung für Jesus treffen. Doch nun erklärt Jesus ihnen: Was ihr damals 

auf euch genommen habt, das war erst der Anfang. »Siehe, ich sende euch wie Schafe unter die 

Wölfe« so sagt Jesus wenige Verse vor unserem Bibeltext (Mt 10,16). Nachfolge ist buchstäblich 

ein Himmelfahrtskommando – die Bibel lässt keinen Zweifel daran: Auf diesem Weg wirst du dein 

Leben verlieren.    

 

Vor einigen Jahren hat ein Pfarrer unserer Landeskirche ein Buch geschrieben: »Nachfolge Christi – 

Erinnerung an eine evangelische Provokation«. Diesen Titel finde ich sehr passend. Nachfolge ist 

Provokation, Nachfolge ist Herausforderung. Das Evangelium ist keine Botschaft von Friede, Freu-

de, Eierkuchen; Jesus verspricht uns keine heile Welt. Sondern was er sagt, ärgert und reizt zum 

Widerspruch. Ich möchte drei dieser Provokationen als Stichworte aufgreifen: 

 

Kampf: Schwert als Zeichen der Entscheidung 

Konflikte: Frei werden von Bindungen 

Kreuz: Der Wegweiser zum Leben 

 

Die erste Überschrift: 

Kampf: Schwert als Zeichen der Entscheidung 

»Ich bringe das Schwert. – soll das ein Aufruf sein zum Kreuzzug, zum Heiligen Krieg, zu Mord und 

Blutvergießen? Redet hier ein Scharfmacher, der Menschen im Namen Gottes gegeneinander auf-

hetzt? Hat der Atheist Richard Dawkins recht, wenn er behauptet: Religion ist Gotteswahn, Glau-

ben führt zu Fanatismus? 
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Bitte genau lesen: Jesus befiehlt nicht, mit dem Schwert dreinzuschlagen. Im biblischen Zusam-

menhang meint Schwert keine Waffe aus Eisen und Stahl, sondern das Wort Gottes. Im Hebräer-

brief heißt es: »Das Wort Gottes ist lebendig und kräftig und schärfer als jedes zweischneidige 

Schwert« (Hebr 4,12). Das heißt: An Gottes Wort scheiden sich die Geister. Wer Jesus nachfolgt, 

der wird in Auseinandersetzungen geführt. Christsein ist kein Wellnessurlaub mit 

Wohlfühlgarantie. Sondern Jesus sagt: »Ihr sollt nicht meinen, dass ich gekommen bin, Frieden zu 

bringen auf die Erde«. Bibelkenner runzeln jetzt vielleicht die Stirn. Wie singen die Engel in der 

Weihnachtsgeschichte? »Ehre sei Gott in der Höhe und Friede auf Erden!« (Luk 2,14) Hat nicht 

Jesus selbst seinen Jüngern versprochen: »Den Frieden lasse ich euch, meinen Frieden gebe ich 

euch«? (Joh 14,27) Und das ist doch die frohe Botschaft, die Paulus im Römerbrief entfaltet: »Wir 

haben Frieden mit Gott durch unseren Herrn Jesus Christus« (Röm 5,1). Wie gesagt: Jesus provo-

ziert. Ja, es ist wahr: Er schafft Frieden mit Gott, vom dem wir Menschen uns in Feindschaft abge-

wandt haben. Er schenkt Frieden für ein Herz in Angst und Sorge. Aber mit diesem Bibeltext soll 

uns etwas anderes deutlich werden. Jesus sagt: Ich bin nicht gekommen, damit du ein friedliches 

Leben führen kannst. Ich bin nicht gekommen, damit du es dir im Glauben bequem machst. Son-

dern das Wort Gottes führt in Entscheidungen hinein. Das Wort Gottes fordert heraus, Stellung zu 

beziehen. Das Wort Gottes kann in letzter Konsequenz sogar das Schwert über uns bringen. 

 

Mein Vater war Liebenzeller Prediger, als Kind musste ich sonntags mit zur Gemeinschaftsstunde. 

Zum Schluss betete ein alter Bruder jedes Mal das gleiche Gebet. Woche für Woche dieselben 

Worte – heute schäme ich mich, wie oft ich innerlich über diesen Mann gelacht habe. Er begann 

immer mit dem Satz: »Danke, dass wir in Frieden und Freiheit dein Wort verkündigen dürfen«. 

Heute weiß ich, wie viel Wahrheit in diesem Gebet steckt. Dafür kann man nicht genug danken – 

dass wir das Schwert des Wortes Gottes führen können ohne das Schwert der Verfolgung fürchten 

zu müssen. Wenn wir in die weltweite Christenheit schauen, dann sehen wir in vielen Ländern Leid 

und Not um des Glaubens willen. In der indischen Provinz Orissa haben militante Hindus Kirchen 

und Häuser von Christen niedergebrannt. Die Menschen sind geflohen und leben in Flüchtlingsla-

gern, zehn Familien müssen sich ein Zelt teilen. Die Hindus fordern: Ihr müsst im Tempel ein Opfer 

bringen, dann erst dürft ihr in die Dörfer zurück und eure Häuser wieder aufbauen. Doch die ver-

folgten Christen bleiben ihrem Herrn und Heiland treu. Jesus trotzdem folgen, auch wenn es Wi-

derstand und Kampf gibt – die Schwestern und Brüder in Indien sind Märtyrer, Zeugen für den 

Glauben. Und wir in Deutschland? Sind wir dankbar, dass wir unser Christsein ohne Benachteili-

gungen leben können? Helfen wir mit unseren Möglichkeiten denen, die Verfolgung leiden? Sind 

wir wachsam,  wo in unserem Land ein klares Wort gefragt ist? Mischen wir uns ein, wenn in der 

Gesellschaft über Werte und Maßstäbe diskutiert wird? Oder schwimmen wir mit dem Strom und 

sind froh, wenn man uns in Ruhe lässt? Mit dem Bild des Schwertes macht Jesus deutlich: Wer 

nachfolgen will, muss Entscheidungen treffen. Das kann auch zu Kampf und Auseinandersetzungen 

führen. Und wie ein Schwert zwei scharfe Schneiden hat, so werden durch die Nachfolge bisherige 

Bindungen durchtrennt. Damit kommen wir zur zweiten Überschrift: 

 

Konflikte: Frei werden von Bindungen 

Streit mit Vater und Mutter, Trennung von der Familie – was Jesus hier sagt, hört sich verdächtig 

nach Sekte an. Das ist das Rezept von Scientology oder der Bhagwan-Bewegung: Ihre Anhänger 

aus den bisherigen Beziehungen herauslösen, um dann die Macht über sie zu gewinnen. Isolieren 

und kontrollieren – ist das auch der Inhalt des Christseins? 
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Der Glaube an Gott will Gemeinschaft ermöglichen. Gemeinschaft mit Gott und mit unseren Mit-

menschen. Was Jesus über die Trennung von Eltern und Familie sagt, ist nicht grundsätzlich ge-

meint, sondern ein Beispiel. Ein Beispiel dafür, wie Bindungen Menschen vom Glauben abhalten 

können. Das kann in der Familie beginnen. »Warum rennst du immer in die Kirche? Das bringt dir 

doch nichts!« Es tut weh, wenn die eigenen Angehörigen kein Verständnis für meinen Glauben 

haben. Ist es nicht besser, um des lieben Friedens willen nachzugeben? Doch Jesus möchte uns 

Mut machen, in Konflikten zu unserem Christsein zu stehen. Nicht nur in der Familie, sondern in 

allen Lebensbereichen – in der Schule, am Arbeitsplatz, im Bekanntenkreis. Immer wieder kann es 

passieren, dass andere Menschen uns vom Weg des Glaubens abbringen. Wilhelm Busch hat im 

Blick auf das Heiraten scherzhaft gereimt: »Drum prüfe, wer sich ewig bindet / ob sich nicht was 

Bess’res findet«. Um genau solch einen Bindungs-TÜV geht es in unserem Bibeltext. Jesus fragt: 

Was hält dich fest? Wo müssen Bindungen durchschnitten werden? Welche liebgewonnenen Ge-

wohnheiten solltest du aufgeben? Das tut weh, das ist schmerzhaft, das fällt keinem leicht. Aber 

nur so wird Nachfolge möglich, nur so kommen wir mit Jesus ans Ziel.  

 

Derzeit lebt bei mir in der Nachbarschaft ein Missionar auf Heimaturlaub. Vor 14 Jahren ist er mit 

der Liebenzeller Mission nach Marbella in Spanien ausgereist und hat dort eine Gemeinde gegrün-

det. Wenn er von seiner Arbeit erzählt, dann kann ich nur staunen. Bei ihm kommen Leute von der 

Straße in den Gottesdienst: Alkoholkranke, Drogenabhängige, arbeitslose Einwanderer aus Süd-

amerika. Wenn diese Menschen das Evangelium hören, dann geraten sie in Konflikt mit ihrem al-

ten Umfeld, dann müssen sie Entscheidungen treffen. Der eine verbrennt seine okkulten Glücks-

bringer, ein anderer beginnt eine Entziehungskur, ein dritter hört auf mit Schwarzarbeit und zahlt 

seine Steuern. So geschieht Befreiung von Bindungen, so erleben sie die Freude des neuen Lebens 

im Glauben. Und wissen Sie, was ich mich frage – gibt es solche Konflikte und Bindungen eigentlich 

nur in Spanien? Wie ist das bei uns im gutbürgerlichen Baden-Württemberg– welche Fesseln tra-

gen wir, welche Bindungen halten uns fest? Jesus wählt als Beispiel die Familie – in welchem Le-

bensbereich sind wir herausgefordert? Was lieben wir mehr, was ist uns wichtiger als die Bezie-

hung zu Gott? Frei werden von Bindungen – Nachfolge heißt: Sich auf den Weg machen, im Glau-

ben unterwegs sein. Damit sind wir bei der dritten und letzten Überschrift: 

 

Kreuz: Der Wegweiser zum Leben 

Jesus sagt: »Wer nicht sein Kreuz auf sich nimmt und folgt mir auf meinem Weg nach, der ist mei-

ner nicht wert.« Die Jünger damals wussten, was das Wort Kreuz bedeutet. Vor 2.000 Jahren wäre 

niemand auf die Idee gekommen, sich ein Kreuz als Modeschmuck um den Hals zu hängen. Die 

Kreuzigung ist eine der grausamsten Hinrichtungen, schon der Gedanke daran versetzte die Men-

schen in Furcht und Schrecken. Und Jesus lässt keinen Zweifel daran: Das Kreuz ist mein Weg. 

Mein Weg, damit der Weg zu Gott frei wird. Mein Weg zur Rettung der Menschheit und zur Ver-

gebung der Sünden. Mein Weg, um Gottes Liebe in die Welt zu bringen. Und wenn wir Jesu Nach-

folger sind, dann ist sein Weg auch unser Weg. Dann können auch wir Leid und Schwierigkeiten 

und zuletzt auch dem Tod nicht ausweichen. Das Kreuz ist eine schwere Last, die wir uns freiwillig 

nie selbst aufladen würden. Und doch liegt im Kreuz das Heil der Welt beschlossen, hier werden 

wir durch Gottes Gnade vor der ewigen Verlorenheit bewahrt. So wird das Kreuz für Jesu Nachfol-

ger ein Wegweiser zum Leben. Die Buchstaben von Kreuz finden wir in einem anderen Wort wie-

der: Kreuzung. Wer hier unterwegs ist, muss sich entscheiden: Links oder rechts, geradeaus oder 

zurück. Nicht immer ist klar, welche Richtung die richtige ist. Das ist nicht nur beim Autofahren so, 

sondern auch in unserem Leben. Unser Alltag stellt uns vor Entscheidungen: Wie gehe ich mit 
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Schwierigkeiten um? Für was setze ich mein Geld und meine Zeit ein? Bleibe ich in einem unange-

nehmen Gespräch bei der Wahrheit? An solchen Kreuzungen ist uns das Kreuz ein Wegweiser. Ein 

Wegweiser zum Leben. Im Bibeltext warnt Jesus vor einem Dasein, dessen Sinn nur darin besteht, 

das eigene Leben zu finden und festzuhalten. Wir Menschen wollen festhalten, was wir haben – 

aber Jesus sagt: Wenn du loslässt, wenn du dein eigenes Leben drangibst – dann wirst du zu den 

Gewinnern gehören, dann wirst du die Gemeinschaft mit Gott haben. Anders als bei einer Kreu-

zung gibt es bei einem Kreuz nicht nur links oder rechts, sondern auch oben und unten. Und das ist 

der entscheidende Hinweis, den uns Jesus gibt: Vergiss die Verbindung nach oben nicht! Richte 

dein Leben nach Gott aus, lass dir von ihm die Richtung zeigen. Ersetze die vielen Bindungen an 

Menschen und andere Dinge durch die Verbindung mit dem himmlischen Vater. Vertraue dich 

seine Führung und Leitung an.   

 

Das grafische Symbol für den Christustag 2010 sind zwei Kletterer auf einer steilen Felsnase. Ein 

Bergsteiger muss sich gut überlegen: Woran mache ich mein Seil fest? Mit welchem Partner wage 

ich mich in die Wand? Das Kreuz weist in dieser Frage auf Gott. An ihm können wir unser Leben 

festmachen. Am Kreuz hat Jesus gezeigt, dass er alles für uns gibt. Das Kreuz ist Wegweiser zu ei-

nem Leben, das stärker ist als alle anderen Mächte und Gewalten, stärker sogar als der Tod. Des-

halb folgen wir Jesus – auch wenn es Widerstand gibt.  

 
Die Bibelarbeit begann mit der Frage: Was ist der Inhalt unseres Glaubens? Haben wir wie eine 
Packung Cornflakes nur einen großen Karton und wenig Inhalt zu bieten? Aus dem Bibeltext neh-
men wir mit: Zum Christsein gehören Kampf und Schwert – das Wort Gottes führt in Entscheidun-
gen. Zum Christsein gehören Konflikte, damit wir frei werden von Bindungen. Und zum Christsein 
gehört das Kreuz als Wegweiser zum Leben – darauf können wir vertrauen. Amen. 

 

 

Bitte beachten Sie:  
Es gilt das gesprochene Wort. Die Texte und Referate sind ausschließlich für den privaten Gebrauch 
bestimmt. Wenn Sie die Texte in einem anderen Zusammenhang veröffentlichen oder kommerziell 
verwenden möchten, wenden Sie sich bitte vorher an die jeweiligen Autorinnen und Autoren. 
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